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Untersuchungen über die Schichtung des Darmcanals der
Gans, über Gestalt und Lagerung seiner Peger sehen Drüsen,

angestellt von J. B a s s I i n g e r

,

im k. k. physiologischen Institute zu Wien.

(Mit II Tafeln.)

(Vorgelegt von dem vv. M., Hrn. Prof. Brücke.)

Die Peyer'schen Drüsen des Vogeldarmes sind in der letzten

ihnen gewidmeten Arbeit, einer vor 20 Jahren erschienenen Abhand-
lung Bö hm's i), von denen der Säugethiere wesentlich unterschieden
worden, indem er ihnen Ausführungsgänge zuschreibt. Umdie Resul-
tate zu schildern, welche mich an der Gans eine genauere mikrosko-
pische Untersuchung derselben gelehrt hat, muss über den Bau und
die Schichtung des Darmcanals das Nöthigste vorausgeschickt wer-
den. Die dieser Abhandlung beigegebenen Zeichnungen verdanke ich
der Theilnahme eines vortrefflichen gleichbestrebten Freundes, dem
hier, noch ehe ich an die Entwicklung meines Gegenstandes schreite,

mein herzlicher Dank gebracht sei.

I. Structur und Schichtung des Darmrohrs.

Jeder seiner drei äusserlich unterscheidbaren Theile hat auch
eine andere Schichtung.

a) Der Dünndarm.
Man trifft, von aussen nach innen gehend

:

1. Das Peritoneum, von dem des Sängethierdarmes durch
grössere Breite 3

) unterschieden, die aber stellenweise sehr bedeutend
variirt. Die Chylusgefässe, schon Hewson bekannt, bilden darin regel-

mässig-polygonale Netze, die man mit dem milchweissen festgeron-

nenen Inhalt häufig recht hübsch injicirt findet; ihr längster Durch-
messer folgt im Allgemeinen der Längsaxe des Darmrohrs.

2. Die äussere Längsmuskelhaut. Sie besteht, wie die

drei folgenden, aus contractilen Faserzellen, die durch umschnürendes
Bindegewebe in Bündel geschieden werden. Die Bündel dieser äus-

sern Schichte sind aber nicht immer auf grössere Strecken hin

V) L.Böhm de glandularum intestinalium struetura penitiori. Berol. 1835. p. 28—30.

2) Ich gebe keine Messungen an; die Abbildungen drücken die relative Breite der
Schichten sehr gut aus.
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zusammenhängend, so dass ein durch scharfe Contouren begrenztes

Lager entsteht, sehr häufig stehen sie auffallend locker (z. B. im Duo-

denum) und es schieben sich die Bindegewebszüge des Peritoneums

zwischen die Muskelbündel hinein. Im letzteren Falle ist also das

Peritoneum nicht eine blosse Umhüllungshaut des Darmrohrs , die

sich leicht abziehen lässt, sondern man bekommt beim Abziehen des-

selben auch stets losgerissene Bündel der Längsmuskelhaut, die durch

quere Bindegewebsbrücken am Peritoneum niedergehalten werden.

Da an diesen Stellen ein Theil der Bindegewebsmasse des letzteren

in die Muskelschicht aufgenommen wird, so ist dies der Grund der

angeführten Schwankungen in der Dicke der Peritonealschicbt.

3. Die äussere (breite) Ringmuskelhaut, von der

4—Sfachen Breite der vorigen ; ihre contractilen Faserzellen haben

zuweilen gabelförmig gespaltene Enden.

4. Die innere (schmale) Ringmuskelhaut. Ihre con-

tractilen Faserzellen sind schmäler als die vorigen, daher sie auf

Querschnitten kleinere Kreise zeigen, auch die Bündel sind kleiner.

Da bei dieser Schmalheit der Elemente mehr Gelegenheit zur totalen

Reflexion gegeben ist, auch dieselben etwas dichter zusammengedrängt

sind, erscheint diese Schicht auf allen Schnitten dunkler gefärbt

als die vorige. Dieses und der Umstand, dass beim Zerfasern eines

Durchschnittes der Riss an der Grenze der Schichte 3 und 4 mit

besonderer Leichtigkeit geschieht, sind die Ursache, dass mau

dieselben nicht als eine einzige zusammenfassen darf, obgleich sie

durch nichts Zwischenliegendes getrennt sind.

5. Die innere Längsmuskelhaut 1
). Ihre beiden Ränder

laufen auf Querschnitten nicht parallel wie die der übrigen Schichten,

sondern während die äussere Contour mehr weniger eine gerade

Linie vorstellt, springt die innere wellenartig vor, mit ihren Erhe-

bungen gegen entsprechende Vertiefungen an der Basis der Krypten

hinsehend. Auf Längsschnitten sieht man von derselben breite Bündel

abgehen, welche den gleich anzuführenden Bindegewebstreifen durch-

bohren, an die convexe Basis der Krypten sich anlegen und zwischen

ihnen weiter verlaufen.

') Ich will künftig- die unter 2, ;{, 4 und 5 beschriebenen Muskelschichten der

Kürze wegen als erste, zweite, dritte und vierte Muskelschic ht

bezeichnen.
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6. Ein sehr schmaler, heller, besonders an Querschnitten deut-

licher B i ndege web ss

t

reifen. Er ist von 2 Wellenlinien begrenzt,

deren eine eben geschildert wurde, deren zweite von der Basis der

Krypten in der Weise gebildet wird, dass die nach aussen sehenden

Wellenberge durch diese Basis, die nach innen sehenden Wellen-

thäler aber durch den Zwischenraum zweier Krypten entstehen.

Durch das Zusammenfallen der entgegengesetzten Biegungen wird

die Breite dieser Schicht überall gleich erhalten. Vomgewöhnlichen

wellenförmigen Bindegewebe verschieden, gleicht es in seiner Struc-

tur dem in der Schleimhaut des Siiugelhierdarms.

Auf Querschnitten sieht man darin oft zahlreiche (einzelne oder

gruppirte) Durchschnittspunkte von Muskeln ; wenn diese manchmal

zu Linien an einander gereiht sind, so sieht es aus, als ob von den

nach innen sehenden Wellenbergen der vierten Muskelschicht feine

radienartig sich ausbreitende Muskelbündel zur Basis der Krypten

gingen (ähnlich den Papilläres des Herzens), eine Täuschung, die

bei genauerer Untersuchung alsbald verschwindet.

7. Die Schicht der Krypten und Zotten. Die bisher

besprochenen Verhältnisse sind auf Taf. 1 dargestellt wurden : Fig. 1

stellt einen Querschnitt, Fig. 2 einen Längsschnitt des Dünndarms

vor; Fig. 9 zeigt die von der vierten Muskelschicht zwischen den

Krypten aufsteigenden Bündel; Fig. 8 stellt den Bindegew ebsstreifen

aus einem Querschnitte bei stärkerer Vergrösserung vor.

Die Krypten. Je 2 benachbarte Krypten weichen nach abwärts,

gleich an einander gelehnten Säcken, zu einem dreieckigen Zwischen-

räume auseinander, der nebst jenem Bindegewebe auch glatte Mus-

kelfasern enthält, die der Länge nach verlaufen. Zwar trifft man die-

selben, man mag einen Längs- oder Querschnitt gemacht haben, meist

querdurchschnitten, nur bei günstiger Schnittrichtung trifft man

hier und da einzelne, ja selbst alle der Länge nach verlaufend an;

allein da alle diese Bündel in die Zotten ziehen, so verlaufen sie in

solchen Fällen zu Zotten, welche über oder unter der Schnittebene

liegen. Man sieht auf Querschnitten auch unmittelbar unter der
Basis der Krypten einen ganz schmalen Streif organischer Muskel-

fasern, man hat dann jene Bündel in dem Momente getroffen, wo sie

sich um die Basis der Krypten herumschwingen. Der Umstand also,

dass dieser Muskelstreifen mit der inneren Längsschichte durch jene

Bündel zusammenhängt, macht, dassmankeine Mu s k e 1 s c h i c h t
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unmittelbar unter den Krypten annehmen darf. Hier

und da glaube ich auch bemerkt zu haben, dass einzelne längs-

verlaufende Fasern sich an die Aussenwand der Lieberkühn'schen

Krypten inseriren.

Die Zotten, durch ihre Länge ausgezeichnet, erscheinen in

vierfacher Gestalt: cylindrisch, breitgedrückt, kegelförmig, keulen-

förmig; dass diese Gestalten in den verschiedenen Abschnitten des

Darmcanals kleinen Schwankungen unterliegen, ist von selbst klar.

Oft ist die Spitze ausgerandet , ja in 2 (selbst mehrere) Zungen

gespalten, was entweder in der Spaltung einer einzelnen oder in

theilweiser Verwachsung zweier Nachbarzotten seinen Grund hat.

Beim Aufschneiden eines Darmstücks erblickt man sie entweder

schlaff, mit umgebogenen Spitzen auf ihre Nachbarn überhängend,

was den Anschein eines verworrenen Gestrüppes gibt, oder (und dies

kommt vorzüglich den breiten Zotten zu) sie stehen straft" und

getrennt da und zeigen eine sehr regelmässige Anordnung. Da diese

Anordnung, wie viele Exemplare man auch untersuchen mag, immer

in derselben Weise wiederkehrt, so liegt ihr ein Gesetz zu Grunde.

Die Zotten sind nämlich in Ringe geordnet, welche dem Verlaufe der

Quermuskeln entsprechen; alle Zotten eines Ringes sind mit ihren

breiten Seiten unter einander parallel, zugleich gegen die Längsaxe

des Darmes in der Weise gedreht, dass wenn die eines oberen Ringes

mit derselben einen Winkel nach der rechten Seite machen, die des

nächst unteren einen ähnlichen nach i\rv entgegengesetzten Seite bil-

den, dadurch entstehen zweizeilige schiefe Kämme und indem sich

dieses Verhältniss beständig wiederholt, jenes Bild der Regel-

mässigkeit.

Hinsichtlich der Structur der Zotten werde ich mehr die

Autorität berühmter Beobachter als meine eigenen Resultate nennen,

obwohl ich alles mit grosser Gewissenhaftigkeit nachgesucht habe.

Den Chylusraum habe ich diesen Winter, wo ich die Chylusgefässe

der Gans zu studiren begonnen hatte, sehr oft gesehen und erinnere

mich, dass in manchen Zotten deren 2, selbst 3 vorkamen; fast stets

war auch in der Zottenspitze jene dunkle Chylusmasse angehäuft, welche

Brücke beim Wiesel und bei der Hatte beschreibt '). Leider ist

der Sommer diesen Untersuchungen wenig günstig, da die Chylus-

*) B. Brücke „über die Chylusgefässe und die Resorption des Chylus", pag. 11.
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Injection sehr bald verdirbt. Die Blutgefässe sind an HyrtTs

schönen, überall verbreiteten Präparaten weit prächtiger zu sehen,

als ich sie beschreiben könnte. Was die Muskelfasern betrifft,

so habe ich bereits oben gezeigt, wie von der innersten Muskelschichte

radiale Bündel in die Zotten aufstreben. In diesen selbst sind sie

durch Brücke *) nachgewiesen worden. Ringfasern sah ich nicht,

obwohl ich geflissentlich darnach gesucht habe; dagegen sind die

Längsfasern an gut abgespülten Zotten, die man mit Äther entfettet

und dann mit Essigsäure betupft, durch ihre charakteristischen lan-

gen Kerne kenntlich. Ob eine Membrana intermedia da sei,

ob nicht, kann ich nicht entscheiden. Allerdings sieht man an jeder

wohlabgespülten Zotte einen blassen Rand, doch ist dieser kein noth-

wendiges Zeichen einer Membran, vielmehr kann man ihn bei gün-

stiger Beleuchtung und eingelegter Blendung an jedem beliebigen

Object erzeugen, z. B. isolirten elastischen Fasern; daher er durch

Lichtreflexibn an den Grenzen des Präparates entstehen dürfte. Die

Epi theliumzellen, welche dem Strahle der Spritzflasche oft

sehr hartnäckig trotzen, gleichen den bei den Krypten beschriebenen.

Kölliker hat über sie bemerkenswerthe Stellen 2
).

Unter den verschiedenen Untersuchungsweisen der Zotten sind

die Querschnitte sehr belehrend über die Vertheilung der Blut-

gefässe in denselben; ein solches Blättchen erhält von den regelmäs-

sig eingestreuten klaffenden Gefässöffnungen das Ansehen einer durch-

schnittenen mehrfächerigen Frucht, indem von der dicken Zottenwand

regelmässige Septa ins Innere zu ziehen scheinen. Diese Querschnitte,

die nur am essiggekochten Darm gelingen, habe ich auf zweifache

Weise gemacht: entweder spannte ich ein solches Stück mit der

Zottenseite nach oben in eine ebene Fläche aus und machte nach

dem Trocknen die Schnitte mit sehr schräg gehaltener Messerklinge,

wodurch auf der einen Seite derselben die Zotten quer getroffen

wurden, auf der andern z. B. Krypten und die innerste Muskelschicht

erschienen, oder ich Hess es mit convexer Zottenseite eintrocknen

l
) „Meine fortgesetzten Untersuchungen . . . führten mich auf ein in den Darmzotten

von Mensehen, Hunden, Hühnern, Gänsen etc. befindliches System von Faser-

zellen." Brücke: Über ein in der Darmschleimliaut aufgefundenes Muskelsystem.

Sitzungsb. 1851, p. 214.

') Mikroskopische Anatomie, II, pag. 16G und 167.
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und schnitt in der die Krümmung tangirenden Ebene, wobei in der

Mitte des Schnittes die Zotten tiefer, an den Rändern höher getrotTcn

waren. Weil nun aber die kleinen Zottenquerschnitte, die gerade das

Wesentliche des Präparates bilden, nur sehr lose unter einander

zusammenhängen, so ist die Übertragung eines solchen Schnittes auf

das Objectglas schwierig; man gibt daher ein Wassertröpfchen auf

die Messerklinge, damit sich das Blättchen leichter löse und ein klei-

nes recht kugliges Tröpfchen auch aufs Objectglas, —es gleitet

dann leicht hinüber. Übrigens gelingen diese Schnitte nur mit einem

sehr scharfen Messer.

An ihrer Basis hängen die Zotten durch Qu e r fa 1 1 e n zusammen,

die aus denselben Form-Elementen als sie bestehen; man untersucht

ihre Structur, indem man zwei neben einander stehende Zotten mittelst

der Coo per'schen Schere ausschneidet, wobei man immer die Quer-

falte mitbekommt. Durch das Zusammentliessen dieser Querfalten

entstehen unregelmässige Maschenräume, in deren Tiefe die Lieber-

köbn'schen Krypten liegen; auf die Form dieser Maschenräume und

also auch auf die Anordnung der Krypten ist die obenerwähnte Stel-

lung der Zotten von wesentlichem Einflüsse. Da man die Querfalten

zwischen den Zotten erst durch Auseinanderdrängen dieser letzteren

sieht, und grössere S c hl ei mhau t fa 1 1 en, entsprechend den

Kerkr ing'schen Falten des Mensehen, fehlen, so bietet der

Dünndarm der Gans dem Auge das Ansehen einer ebenen Fläche.

Fast noch schöner als am frischen, sieht man diese Falten am essig-

gekochten Darm, wenn man das Kochen und nachherige Trocknen erst

vornimmt, nachdem man das Peritoneum und die äusseren Muskel-

schichten durch Abziehen entfernt und die Zotten mittelst der Coop er-

sehen Schere verkürzt hat; ein so bereitetes Stück zeigt, wenn man

es im durchfallenden Lichte unter einer starken Loupe betrachtet, die

Stellen der Krypten, die wegen der geringeren Dicke der Schichte

durch Helligkeit gegen ihre Umgehung sich auszeichnen, von Falten

umrandet.

Bru n ne r'sche Drüsen kommen im Duodenum (ich meine da-

mit in Ermangelung einer festen anatomischen Grenze jenes Stück des

Dünndarms, das zunächst über und unter der Einmündung des Gallen-

gangs liegt) nicht vor.

Lo cale Ausnahmen von der nun beschriebenen Schichtung

erscheinen gar nicht selten, verbreiten sieh zuweilen selbst über eine
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grössere Strecke, und sollen, um Andern ähnliehe Verwirrungen

zu ersparen (und weil meine Darstellung dadurch an Wahrheit

gewinnt) hier angeführt werden:

a) es drängt sich ein Theil der Bündel des Peritoneums in die äus-

sere Längsmuskelhaut ein, wodurch dies in zwei scharf begrenzte

Schichten zerfällt, die durch ein Bindegewebsstratum getrennt

sind;

b) in ähnliche Schichten kann die äussere Längshaut auch zer-

fallen durch Eindrängen der untersten Bündel des zweiten Mus-

kelstratums, wo man dann auf Querschnitten die Stümpfe der

Längshaut durch dazwischen laufende quere Bündel in 2 Reihen

getrennt findet, als ob 2 äussere Längsschichten , durch eine

dazwischen gelagerte dünne Querschicht getrennt, vorhanden

wären;

c) endlich kann auch die innere Längshaut durch Eindrängen der

obersten Bündel des dritten Muskelstratums in ähnlicher Weise

zerfallen. —Es ist mir nicht gelungen, in diesen Störungen

eine regelmässige Wiederkehr nachzuweisen, und ich muss sie

daher für Zufälligkeiten halten, wie sie durch den Verlauf der

Blutgefässe oder durch die Nähe grosser Peyer'scher Drüsen,

die man aber auf dem Schnitt nicht gerade getroffen zu haben

braucht, veranlasst sein möchten.

Dem 7—11"' langen Divertikel, das der Dünndarm ungefähr

in der Mitte seiner Länge trägt und welches ein Rest des embryo-

nischen ductiis omfalo-mesentericus ist, hat Rud. Wagner in

den Münchner Denkschriften eine eigene Abhandlung gewidmet ')•

Wenn man es von der Darmhöhle her aufschneidet, so findet man,

wie Wagner bemerkt, dass auf seiner inneren Fläche die Zotten

fehlen, dass die Zotten des Dünndarms sich in einem scharfen Ringe

gegen dasselbe abgrenzen und dass die Schleimhaut seiner inneren

Fläche von Längsthälern durchzogen ist, wie wenn man von oben

her in ein schluchtenreiches Gebirg hineinsähe. Diese Unebenheiten

sind die Kuppen grosser Peyer'scher Drüsen, die gerade in dem

kleinen Räume in so unerhörter Menge zusammengedrängt sind, dass

') Abhandlungen der mathem. -physikalischen ('lasse der königl. baierischen Akademie

der Wissenschaften. II. München 1837, pag. 286. Rud, Wagner: „Über d;is

Divertikel am Darmcanal bei mehreren Vögeln."
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die Musculatur mit Ausnahme einer äusseren Längshaut, die nie fehlt,

stellenweise ganz ausgeschlossen wird. Die Schichtung zeigt sich,

nach welcher Richtung man auch schneiden mag, mit Ausnahme die-

ser Längshaut (die bald in Bündel getrennt ist, bald ein dichtes und

ungewöhnlich breites Stroma bildet) höchst undeutlich und verwor-

ren; doch trifft man zuweilen Schnitte, wo die Peyer'sehen Follikel

weniger dicht stehen, und man erkennt dann an deren schmalen Zwi-

schenräumen, dass die Schichtung in ihrer Anlage der des Dünndarms

gleicht, dass aber durch das stete Auseinanderweichen an den Folli-

keln die Fasern sich vielfach durchkreuzen, ein Theil der Ringmus-

keln stellenweise längsverlaufend wird , breite Bindegewebsstreifen

zwischen sich aufnimmt etc. Hier und da stehen auch halbverdrängte

Krypten und ich habe selbst einzelne Zotten gesehen.

b) Die Blinddärme.

Das obere engere cylindrische Stück derselben zeigt

schon dem blossen Auge sehr dicht stehende Zotlen wie im Dünndarm

(nur etwas länger und schmäler) und zahlreiche Peyer'sche Inseln;

untersucht man seine Structur, so findet man sie der des Dünndarms

gleich, nur dass die Bündel der inneren Längshaut von vielem Binde-

gewebe durchzogen sind, daher diese Schicht etwas breiter ist.

Ungefähr 2 Zoll von der Einmündung in den übrigen Darm wird

die Schleimhaut glatt, indem die Zotten plötzlich schwinden, die erst

zahlreichen Peyer'sehen Follikel auffallend abnehmen, dafür bekommt

die Schleimhaut Längsfalten, 6—7an der Zahl, die, manchmal gabiig

sich theilend, gegen das blinde Ende des Coecums hinablaufen, aber

schon etwas vor diesem verstreichen. Von jenem Punkte an, wo die

Zotten schwinden, hat das Darmrohr, das sich nun keulenförmig

erweitert, auch eine veränderte Schichtung angenommen 1
), welche

ganz dem Rectum des Menschen gleicht:

1. Peritoneum.

2. A u s s e r e L ä n g s mu s k e 1 h a u I .

3. Ein breites (n i c li t me h r d o p p e 1 1 es) 15 i n g 1 age r.

4. Ein e ziemlich breite ß i n d e ff e w e h s s c h i c h t.

•) Siehold's und Stannius Lehrbuch der vergleichenden Anatomie, II, Berlin

1840, |»ag. 302. sagt zwar, dass sich manchmal die Zotten in die Höhle des

Coecums hinein erstrecken, allein die Veränderung der Schichtung erwähn! es nicht.



544 Bassling-er. Untersuchtingen über die Schichtung- des Darmcanals

5. Ein dünnes Längsmuskell ager.

6. Ein eben solches Ringl ager.

7. Die Schicht der Krypten (durch Faltenräume von

einander getrennt), keine Zotten.

Diese Schichtung ist auf Taf. I, Fig. 6, im Querschnitte und

Fig. 7 im Längsschnitte dargestellt. Die beiden innersten Muskel-

schichten sind sehr oft ins Bindegewebe eingebettet, ihre Elemente

sehr diffus, und manchmal beide, häufiger aber das innere Längslager

nicht als Schichte deutlich.

c) D er Di ck darin.

Dieser weiteste Theil des Darmcanals, der nach Stannius blos

dem rectum der Säugthiere entspricht, zeigt an seiner Innenfläche

Falten, die von beiden Seiten her nach abwärts convergiren. Dass er

bis zum Kloakenrande mit sehr dichtgedrängten Zotten besetzt ist,

ist schon länger bekannt. Seine Schichtung ist folgende:

1. Das Peritoneum.

2. Die äussere Längs muskelhaut, die oft sehr breit

angetroffen wird. Ihre Bündel sind nicht, wie beim Menschen, in

drei sogenannte Tänien zusammengedrängt.

3. Die Ringmuskel haut, deren Bündel durch ein sehr

reichliches Bindegewebslager von einander getrennt werden, wodurch

die charakteristische Form des Taf. I, Fig. 3 und 4 dargestellten

Quer- und Längsschnittes entsteht. —Es ist jedoch zu bemerken,

dass diese Muskelschichten keineswegs so regelmässig sind als im

Dünndarm, vielmehr sich mannigfaltig durch flechten, und es kann

geschehen, dass die Ringmuskelschichte auf Querschnitten eine Menge

längsdurchschnittener Bündel zeigt, dass also ein Querschnitt in

gewissem Sinne dem Längsschnitte ähnlich wird.

4. Die innere L ä n g s mu s k e 1 h a u t.

5. Die Schicht der Krypten und Zotten. Die Krypten

sind etwas weniger regelmässig gestellt als im Dünndarm, an der

Basis mehr gewunden; die Zotten sind niedriger aber viel breiter,

auch von etwas anderer Gestalt. Sie stehen eng gedrängt (bei der

Ente dagegen , wo sie breite Zungen bilden , sind sie in zierliche

Längsreihen geordnet); unmittelbar vor demÜbergange in das hornige

Epithelium des Afters verschmelzen sie durch seitliche Verwachsung

zu sehr regelmässigen quergestellten Blättchen.
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Fassen wir die Resultate kurz zusammen, um dann diesen Darm-

canal mit dem der Säugethiere zu vergleichen, so finden wir:

1. Vorn Magen gegen den After ist ein beständiges Abwärts-

rücken des Bindegewebes zu bemerken; denn dieses lag im

Dünndarm nach innen von der vierten Muskclschicht, im Coecum nach

innen von der zweiten, im Rectum in der zweiten selbst.

2. Das Schema des Dünndarms ist: eine dicke Ringmuskel-

masse zwischen zwei dünneren Längshäuten *), deren jede an ihrer

dem Ringlager abgewendeten Seite eine ßindegewebsschicht erhält;

dies gilt auch für den oberen Theil des Coecums. Lassen wir

die innere Bindegewebsschichte in der angegebenen Weise nach

abwärts rücken (die äussere, das Peritoneum, ist stabil) und breiter

sein, während gleichzeitig die Zotten schwinden und das innere

Längslager in ein inneres Ring- und äusseres Längslager zerfällt, so

hat man das Schema für den unteren Theil des Coecums. Lässt

man, während alles Andere wie im Dünndarm bleibt, das Bindegewebe

nicht mehr als selbstständige Schicht erscheinen, sondern zwischen

die Bündel der Ringhaut treten, und die Regelmässigkeit des Verlaufs

der Muskelbünde] abnehmen, so hat man den Dickdarm.
3. Im Dünndarm und im oberen Theile des Coecums wird der

innere Saum der Ringmuskelmasse durch ein besonderes Lager

kleinerer contractiler Faserzellen gebildet, wovon in den

übrigen Abschnitten des Darmcanals nichts zu sehen ist.

Die Vergleichung des nun festgestellten Bildes mit dem des

Menschen- und Säugethierdarms zeigt folgende Unterschiede:

aj Dickdarm und Coecum haben bei diesen vollkommen gleichen

Bau; bei der Gans differiren sie, und zwar ist das untere

Coecum dem Bectum der Säugthiere gleich.

b) Der Dickdarm der Gans trägt Zotten.

er) Dünndarm: die Zahl seiner Muskelschichten ist dieselbe wie

beim Menschen, aber sie sind anders gelegt, so dass wenn

l
) Ich mnss also Stannius widersprechen, wenn er Seite 298 seines Lehrbuches

allzu allgemein sagt: „Ihre Muskelhaut (die der Speiseröhre), welche gleich
der des ganzen Tr actus intestinalis durch äussere Quer- und
innere Längen f a s c i k e l gebildet wird etc. So richtig dies für den

Ösophagus ist (eine Ausnahme, indem sonst hei Muskelschiehtungen immer die

Längenfasern nach aussen von den queren liegen), so unwahr ist dies in der

Gans für den Tractus intestinalis.

Sitzb. d. mathem.-naturw. U. XIII. Bd. II. Hft. 35
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4

wir sie bei der Gans durch 2 ausdrücken, ihre Lage beim Men-
1

3

sehen \ ist; dabei ist die äussere Ringmuskelhaut so stark ent-

i

wickelt, dass sie alle drei andern zusammen an Breite übertrifft

und den dicksten Theil der Darmwand ausmacht.

d) Die Gegenwart jener Schicht kleinerer Faserzellen.

e) Das submuköse Bindegewebe, das beim Menschen die

beiden äusseren Muskelschichten von den inneren trennt, fehlt

als besondere Schicht gänzlich.

f) Der Mangel des submukösen Bindegewebes, worin beim Men-

schen die stärksten Gefässver zweigungen liegen, bewirkt hier

eine L agen Veränderung derselben, indem sie unmittel-

bar unter dem Peritoneum liegen (das man von ihnen unverletzt

und fast gelassfrei abziehen kann).

g) Derselbe bewirkt auch das Fehlen einer selbstständigen

S c h 1 e i mh a u t - Mu s c u 1 a t u r.

II. Die Peyer'schen Drüsen.

„Plane novam atque insignein speciem glandulae Peyeri in intes-

tinis avium nobis offerunt, ut prirno intuitu nihil quid quam

eis cum plexibus mammalium commune esse videatur,

quam quod iisdemacilli locis insi dentes reperi antur.

Quod enim in mammalibus maxime in eonspectum venit, corpuscula

innuo sive colliculos eminentes et constipatos, horum nihil in

avibus in facie loci glandulosi apparet. Villi contra

admodum perspicui sunt, non solum quod in bis plexibus magnitudine,

copia ac densitate admodum augentur, sed etiam quod speciem a villis

reliquae mucosae onmino ac plane discrepantem induunt. Plerumque

enim super loco glanduloso in plexum quemdam sive rete inter se

conjunguntur, quod cellulas continet alte in mueosam demissas. Ad

quam plexuum conformationem ut ab ea, quae in mammalibus reperitur,

quasi transitus fiat, has cellulas cum vaginis corpusculorum, in pluri-

bus mammalibus admodum protractis, comparare licet. Verum in

avibus in fundo cellularum corpuscula non latent, sed

loco corum foramina ulterius etiam descendentia

reperiuntur, quae ad totidem saeculos in externa

mucosae facie eminentes per tinent. Itaque, quod maxime
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mirandum est.quum in mammalibus ductus excretorii

certi ne vestigium quidem offendatur, tales ductus,

iique satis perspicui,etquipressionealbum quoddam
fluidum effundunt, in avibus revera ad sunt 1

).

Dem Speciellen wird billig dasjenige vorausgeschickt, was allen

zukommt.

Die Wandung dieser Drüsen wird entweder frisch untersucht,

indem man sie einzeln mit der Pinzette aushebt , oder an Durch-

schnitten des getrockneten Darms, wobei man besonders auf den

inneren Rand des Schnittes viele Sorgfalt verwenden muss und

zwischen den unregelmässig durchschnittenen Muskelbündeln die

bellen abgerundeten Enden der Peyer'schen Follikel oft unverletzt

eine Strecke weit hervorragen sieht. Alan sieht da einen sehr scharfen

dunklen Umriss mit stellenweise lichteren Anschwellungen wie von

eingelagerten Kernen, der sich bei starker Vergrösserung theils als

ein kernhaltiges Bindegewebe zeigt, theils sind auch die musculösen

Elemente der Umgebung so geordnet, dass sie zur Bildung der Wand

mit beitragen. Dieselbe hat eine ziemliche Festigkeit; denn geschieht

es, dass eine Peyer'sche Kapsel durch Riss von ihrer Umgebung

isolirt ist, ohne selbst eingerissen zu sein, so kann man durch ein-

seitigen Druck aufs Deckglas ihre Gestalt sehr verändern, indem sie

auf der Seite des Druckes sich ausdehnt, auf der entgegengesetzten

Seite etwas einschrumpft, man kann bei mehrseitigem Druck ihr

Volum sogar verdoppeln.

Der Inhalt der Follikel besteht aus grösseren und kleineren

rundlichen oder unregelmässig gestalteten Zellen mit blassen Con-

touren und dunklen scharf hervortretenden Kernen, vorzugsweise aber

aus freien Kernen, wovon man sich leicht überzeugt, wenn man eine

frische Drüse einzeln herausnimmt, mit der Staarnadel ansticht oder

zerreisst und ihren durch Druck zwischen zwei Gläsern heraus-

gepressten Inhalt erst für sich allein und dann mit Zusatz von Rea-

gentien betrachtet; man wird zugleich Kölliker's Beobachtung

bestätigt finden, dass auf Wasserzusatz die blasse Zellmembran sehr

bald schwindet, und man dann blos Kerne vor sich hat, —ganz wie

beim Menschen.

») Böhm, I. c. p. 28.

35'
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Ihre Gestalt ist nach der Untersuchungsmethode verschie-

den: im frischen Zustande erscheint ein einzelner Follikel im All-

gemeinen oval oder rundlich, bisweilen etwas eckig verzogen; unter-

sucht man sie aber an essiggekochten oder auch blos getrockneten

Präparaten, so sind die Gestalten wegen der mit dem Eintrocknen

verbundenen Schrumpfung natürlich viel mannigfaltiger und schrof-

fer. Man trifft zwar auch hier ovale oder runde an, doch meist

sind sie unregelmässig, in Ecken ausgezogen, birnförmig mit nach

oben oder unten gerichteter Spitze, quadratisch, rhombisch, biscuit-

förmig etc.

Über ihre Lage in der Tiefe der D arm wan d ist Folgen-

des festgestellt: Nie liegt ein Follikel in der äusseren Längshaut, in

allen davon nach innen gelegenen Schichten aber kommen sie vor;

die meisten natürlich in der Ringmuskelhaut, weil diese am breite-

sten ist, und sie stehen selbst an deren äusserer Grenze an. Andere

liegen in der inneren Längshaut , diese in zwei divergirende Lager

theilend, noch andere endlich über derselben, zwischen die Krypten

eingeschaltet; ja es gibt solche, deren tiefster Punkt selbst höher als

die Basis der Krypten liegt, wie bei der Ente zuweilen gesehen

werden kann. Man muss also sagen, dass es ihrer hoch- und tieflie-

gende gibt, d. h. solche, deren Hauptkörper zwischen den Krypten

liegt, höchstens mit einem kleinen Theile der Basis etwas in die

tieferen Schichten hineinragend, und solche, deren Hauptkörper in

der Muskelschichte steckt, entweder ganz von derselben bedeckt,

oder mit seiner Spitze zwischen den Krypten zu Tage tretend.

Dass es wirklich solche gibt, die sich nie über die Muskelschichte

erheben, habe ich durch stetig auf einander folgende Schnitte

erforscht, wodurch man von derselben Drüse erst wachsende, dann

die grösste, und endlich wieder abnehmende Durchsehnittsflächen

erhält, dabei nicht blos ein gutes Bild von ihrer Lage, sondern

auch von ihrer Gestalt bekommt; doch sind diese Schnitte nicht

so leicht zu machen, da die befeuchtete Fläche leicht zu sehr

anquillt, und dann Alles verdorben ist. —Häutig trifft man die

höchste und tiefste Lage unmittelbar neben einander an. Wie gross

ein einzelner Follikel werden kann, sah ich an einem viereckig

gestalteten, der mit seinen beiden breiten Enden die äussere und

innere Längshaut wellenartig ausbuchtete, also die ganze Breite der

Rinffinuskelhaut hatte.
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Hinsichtlieh ihrer Lage nach der Länge des Darms sind

sie, wie heim Menschen, entweder einzelnstehend (solitär) oder in

Gruppen beisammen (Inseln).

Die solitären sind über die ganze Peripherie des Darmrohrs

gleichmässig verbreitet, während die Inseln auch hier nur an dem

der Anheftungsstelle des Mesenteriums gegenüberliegenden Rande

getroffen werden. Auch kommen sie in allen Abschnitten desselben

vor, selbst im Rectum und dem unteren Theile des Coecums, wo die

Inseln fehlen. Sie sind schon im Duodenum sehr zahlreich, obgleich

kleiner als im Ileum; auch die Inseln beginnen schon im Duodenum,

doch sind sowohl sie selbst als die sie zusammensetzenden Elemente

noch klein; von nun an werden sie, die langen Zwischenräume der

Inseln ausfüllend, stets grösser, auch die Inseln wachsen und sind im

unteren Ileum am grössten*); das Divertikel selbst ist einePeyer'sche

Insel, die aber statt der gewöhnlichen Flächenform die eines hohlen

Cylinders hat, und fast zottenfrei ist. Somit ist es für den Dünndarm

Gesetz, dass mit der Entfernung vom Magen die Zahl und Grösse

der Follikel zunimmt. Im oberen, d. h. zottentragenden Theile des

Coecums, kommen zahlreiche solitäre Follikel vor, zwischen denen

kleine längliche Inseln liegen, die bier nach der Längsaxe des Darms

gerichtet sind; im unteren Theile des Coecums und im Rectum selbst

bis ans unterste Ende liegen solitäre Follikel. Bei der grossen Anzahl

von Därmen desselben Thieres, die ich untersucht habe, habe ich

mich überzeugt, dass das Vorkommen der Inseln an sehr bestimmte

Stellen gebunden ist, vielleicht an so bestimmte als die Ursprünge

der willkürlichen Muskeln. Ich habe zwar diese Lage der Inseln

weder durch directe Messung noch durch Beziehung auf schon vor-

handene fixe Punkte (z. B. auf die Einmündung des Gallenganges, des

Divertikels, des Coecums , auf die verlängerte Richtung gewisser

Arterien u. s. w.) näher bestimmt, allein die grosse und stets in der-

selben Weise wiederkehrende Gleichmässigkeit ihres Abstandes

schliesst jede bedeutendere Veränderung des Standortes aus. Für

einzelne Drüsen hat auch Böhm bei Säugetbieren Ähnliches gesehen:

„In plcrisque animalihus ultima earum proxima ante valvulam coli

collocata est, in lepore una cam transgreditur" 3
).

i) Böhm, 1. c. p. 29.

2
) Böhm, I. c. p. 9.
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Was nun die s p e c i el 1 e Beschreibung betrifft, so ist fü r

die solitären dem im Vorausgegangenen Gesagten nur Folgendes

beizufügen : Ihre häufigste Form ist die, wo der Drüsenkörper in der

Ringmuskelmasse liegt, die er wellenartig nach aussen ausbuchtet,

während er mit einem oberen spitzen Ende die Längshaut und das

Bindegewebe durchbohrend frei zwischen die Krypten tritt. Als eine

besondere Form will ich die hervorheben, wo ein Follikel einer

Birne glich, deren Basis nach oben zwischen den Krypten lag,

während die abgerundete Spitze im Bindegewebe und der ersten

Muskelhaut steckte, eine Form, die ich im Duodenum oft und fast nur

an hochliegenden gesehen habe. Oder es ragt eine grosse viereckig-

rundliche Drüse mit ihrer breiten Fläche, ohne also zu einer

Kuppe sich zuzuspitzen , frei zwischen den Zotten in die Darmhöhle

hinein, etc. —Taf. II, Fig. 1, stellt eine solitäre Drüse aus dem

Rectum vor.

Die Inseln sind am frischen Darm schon äusserlich sehr gut

wahrnehmbar, indem 1. die Stellen, wo sie liegen, weiter sind als

das übrige Darmrohr (denn wo die Drüse ist, kann nicht Muskel sein,

daher ist die Contraction hier minder energisch); 2. indem sie durch

das Peritoneum weisslich durchschimmern. Im essiggekochten Darm

bilden sie nach innen vorspringende, scharf umschriebene Hügel, die

im auffallenden Lichte bräunlich erscheinen, im durchfallenden Lichte

durch gelbe Färbung (wie mit Fett durchtränkt) und geringere

Durchsichtigkeit vor der Umgebung sich auszeichnen; im blos ge-

trockneten springen sie weniger vor, werden aber im durchfallenden

Lichte an der geringeren Durchsichtigkeit und der gelben Färbung

ihrer deutlich erkennbaren Bläschen sehr leicht von der Umgebung

unterschieden.

Ihre Gestalt ist im Allgemeinen die ovale, und es steht im Dünn-

darm ihre Längsaxe, wie Böhm richtig angibt, im rechten

Winkel zu der des Darmes; sie sind also, mit denen des

Menschen verglichen, um 90° gedreht (bei der Ente dagegen stehen

sie wie beim Menschen). Doch ist dies nicht in voller Allgemeinheit

richtig, da es auch ganz runde gibt, ja sogar einzelne, die nach der

Längsaxe des Darmes gelagert sind. Ob dieses Verhältniss ein con-

stantes sei, d. h. ob aus der ganzen Summe der im Dünndarm vor-

kommenden Peyer'schen Inseln immer nur eine bestimmte diese

Längslage zeige, habe nicht untersucht, es wäre aber wohl möglich.

—
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Die Zahl beträgt für den Dünndarm 8 —10 „magnitudine unguis"

wie Böhm sagt.

Wir wollen mmeine solche Insel, z. B. eine der grösseren aus

dem Ileum erst von aussen und dann von innen untersuchen, damit

uns daraus ein somatisches Bild ihres Baues entstehe. Ein frisches

Darmstück wird in einer mit schwarzem Wachse ausgegossenen Schale

mit Nadeln so festgesteckt, dass die Peritonealseite nach oben kommt,

dann Wasser darauf gegossen. Man sieht die Follikel als weissl.che

Ovale durchscheinen, die je nach der Richtung der Insel zuweilen

der Längsaxe, bei weitem in den meisten Fällen aber der Queraxe

des Darmrohrs folgen. Nach Entfernung des Peritoneums und der

äusseren Längshaut (die in sehr grossen Stücken sich ablösen lassen)

sieht man sie nun unbedeckt in Reihen liegen, die nach der erwähnten

Richtung gelagert und durch zwischenliegende Bündel der Ring-

muskelhaut getrennt sind. Die Zahl dieser Reihen wechselt nach der

Grösse der Insel, im Mittel ist sie 10. Jede Reihe enthält wieder

4—6eben so gelagerte längliche Follikel i). Nun werden zuerst in

der nächsten Umgebung die Bündel der Ringmuskelhaut durch Zupfen

mit der Pinzette entfernt, die letzten und feinsten Bündel aber mit der

Staarnadel aufgehoben und mit der Schere vorsichtig abgetragen. Es

ist nöthig, nur wenig auf einmal zu entfernen, weil sonst das Darm-

stück leicht einreisst; da man jedoch nicht immer genau weiss, wie

viel von der Musculatur man entfernt, so geschieht es, dass man

in der Umgebung häufig schon die Bases der LicberkühiTschen

Krypten blosslegt, welche, da sie mit convexen Flächen aus der

Ebene der Schleimhaut herausragen —man erinnere sich an den

Anblick des Längs- und Querschnittes —unter der Loupe als helle

Punkte gegen die dunkle, grubig eingesenkte Umgebung sich abheben.

Unmittelbar an der Grenze der Insel erleidet das Abziehen der

Musculatur einige Hemmung, indem die ausgerissenen Muskelstreifen

stets schon knollig gruppirte Follikel enthalten, die man nun auf einer

Glastafel mit Nadeln vorsichtig isolirt und mit der Loupe betrachtet.

Man sieht das in Taf. II, Fig. 2, dargestellte Bild, erkennt ihre

i) Man sollte nach diesem meinen, .lass «lie Zahlung der einzelnen Elemente einer

Insel eine leichte Sache wäre; dennoch werden durch ihre Ubereinanderschichtung

und ihre vielfachen Communicationen Schwierigkeiten geboten, welche verlassliche

Resultate last unmöglich machen. - B ö h m hat Tab. II, Fig. 6 diesen Anblick

abgebildet, den er aber auf umgekehrtem Wege erhielt (detraeta mueosa).
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Gestalt, und kann durch starke Vergrösserung und Reagentien die
Wand, durch Zerreissen und Drücken in der vorhin angegebenen
Weise den Inhalt untersuchen. Unter den weggenommenen Muskel-
schichten sieht man wieder neue Follikel liegen. —Da wir nun von
aussen nichts weiter unternehmen können, so wollen wir ein anderes
Darmstück mit der Schleimhautseite nach oben aufspannen und die
Untersuchung von innen her beginnen.

Man erblickt da einen weisslichen vorspringenden Hügel, der
mit seinen zahlreichen Falten und zottenartigen Hervorragungen auf
den ersten Anblick den Eindruck grosser Unklarheit hervorbringt. Um
sich nicht zu verwirren, muss man nun folgende Fragen stellen: Sind
die (uns von der übrigen Schleimhaut her bekannten) Krypten und
Zotten hier noch vorhanden? In derselben Form oder in veränderter?
Kommt etwa noch Neues hinzu ?

Wenn man zunächst eine Messerklinge zwischen die Falten
hineinschiebt, so sieht man, dass sich darin nach der Richtung, in

welcher wir die Elemente bei der Untersuchung von aussen

&

her
angeordnet fanden (also nach der Quere bei den quergelagerten,
nach der Länge bei den längsgelagerten), leichter Furchen erzeugen
lassen als nach der entgegengesetzten, doch sind auch diese nicht
vollständig, indem sie durch häufige Querfalten unterbrochen werden.
Zotten sind überall reichlich vorhanden, nur sind sie auffallend kürzer,
sie haben meist dieselbe blasse Farbe als die der Umgebung, manche
dagegen sind etwas weisslich. Sehr häufig sind mehrere an der Rasis
verwachsen, so dass ihre Spitzen ein Rüschel frei flottirender Zungen
darstellen. Die die Zotten verbindenden Querfalten sind zu einer
ungewöhnlichen Grösse entwickelt, weisslich gefärbt, und unter ein-
ander zu einem Maschenwerke verwachsen, von dessen Rändern und
besonders den Ecken die Zotten entspringen. In der Tiefe ihrer
Zwischenräume sieht man häufig ovale Kuppen vorragen, die man,
wenn man sie ausschneidet und auf ihren Inhalt untersucht, auf der
Stelle als Peyer'sche Follikel erkennt. Umdiese Kuppen, die noch
deutlicher werden, wenn man die Zotten mit einer feinen Schere ab-
trägt, sieht man, wenn man die Follikel unter der Loupe mit Nadeln
auseinanderhält, Öffnungen eingestreut, die denen der Lieberkühn'-
schen Krypten ganz gleichen und die man auch sogleich dafür erklären
müsste, wenn uns nicht Röhm's anfänglich citirte Stelle verwirrend
vorschwebte. Wenn man ferner eine solche Falte sammt den von
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ihr entspringenden Zotten ausschneidet, so kann man sie von einer

Peyer'schen Drüse durch nichts unterscheiden, sie ist mit derselben

Cytoblastenmasse angefüllt, die sich häufig auch eine Strecke weit in

die Zotte fortsetzt, dort ohne irgend eine Grenze sich ins Undeutliche

verliert, worüber alsbald die uns schon bekannte Zottenstructur zum

Vorschein kommt.

Alles dieses muss nun auch auf Durchschnitten getrockneter

Präparate untersucht werden, und da seien zuerst die essiggekochten

genannt, die zwar über das zuletzt angeführte Verbal tniss uns keine

Sicherheit bieten können, dagegen über die Gestalt der Follikel und

ihre Lage in der Tiefe der Darmwand uns sehr gut belehren. Ein

solcher Durchschnitt durch eine Insel, sei er der Länge oder der Quere

nach geführt, gibt uns Bilder, wie sie Taf. I in Fig. 5 und Taf. II in

Fig. 4 und 5 dargestellt sind. Meistens sind mehrere Reihen von

Follikeln über einander geschichtet, davon sich die unteren zwischen

die oberen hineindrängen; sie sind nach der Art des Schnittes ent-

weder durch schmale Streifen der Musculatur getrennt oder commu-

niciren mit einander. Die Muskelfasern ändern an den Drüsen ihre

Richtung, indem sie dieselben meist allseilig umgeben, so dass z. B.

die Ringfasern im Zwischenräume zweier Follikel oft läugsverlaufend

werden. Wenn benachbarte Drüsen mit einander communiciren —und

das geschieht so häufig, dass man das Gegentheil fast immer der

ungünstigen Schnittführuug zuschreiben darf —so entsteht manch-

mal der täuschende Anschein einer Theilung der Drüse, doch erkennt

man bei genauerem Zusehen immer eine hellere begrenzende Contour,

wie es Taf. II. Fig. 3, an drei Drüsen, die sämmtlich in der Ring-

muskelschichte lagen, andeutet. Der häufigste Fall aber, den ich

absichtlich zuletzt aufgespart habe, isl der, wo die in der Darmwand

lagernden Drüsen mit flaschenartig verschmälerten Hälsen die innere

Längshaut durchbohren, sich oben dann bedeutend ausbreiten,

(welche Ausbreitung uns bereits als Querfalte zwischen den Zotten

bekannt ist) und mit unbestimmter Grenze ihre Cytoblastenmasse in

die Zotten treten lassen. Zwischen diesen Ausbreitungen, welche

auf Durchschnitten oft stumpfen dreieckigen Zotten gleichen, aber

alle Merkmale einer Peyer'schen Drüse haben, liegen zahlreiche

Lieberkühn'sche Krypten, die oft kurz und unregelmässig gestaltet

sind und halb verdrängt (Taf. I, Fig. 5) aussehen. Und nun kön-

nen wir mit Gewissheit sagen, dass die von Böhm beschriebenen
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Ausführungsgänge der Follikel nur die Ausmündungen der Lieber-

kühn'schen Krypten sind, und es ist in der That zu wundern, wie

der fleissige Forscher, der bei den Säugethieren zuerst diesen Irrthum

nachgewiesen und widerlegt hat, bei den Vögeln dennoch in den-

selben verfallen konnte. Ein einziger Durchschnitt hätte ihn belehren

können, und es ist, der Wichtigkeit der Sache wegen, ein solcher in

Fig. 4 der zweiten Tafel abgebildet worden.

Die beste Art aber, sich von der directen Communication der

Zotten mit den Peyer
,

schen Drüsen zu überzeugen , und wie ich sie

auch zuerst gefunden habe, ist die Untersuchung des blos getrock-

neten (nicht essiggekochten) Darmes. Ich will diese ganz genau

beschreiben, damit Jeder den von mir betretenen Weg erkenne,

denselben zu prüfen und fortzusetzen Jedem Gelegenheit geboten

sei. Ein ganz frisches Darmstück wird, nachdem es aufgeschnitten

und mit der Spritzflasche sorgfältigst gereinigt worden ist, auf einem

Brette mit Nadeln festgesteckt und trocknen gelassen, sodann macht

man von einer Peyer'schen Insel (die man an ihrem gelben Colorit

im durchfallenden Lichte recht leicht erkennt) mit einem scharfen

Messer möglichst feine Durchschnitte, die man mit Essigsäure be-

feuchtet. Man wird zwar das Gesuchte vielleicht nicht gleich das

erste Mal mit völliger Klarheit erkennen, allein bei einer grösseren

Anzahl von Schnitten kann die verfolgte Wahrheit nicht lange ver-

borgen bleiben. Es steht also fest: Die Peyer'schen Drüsen der
Inseln (viele, die meisten) haben nach aussen in der Mus-
culatur eine scharfe Grenze, durchbohren oben mit
v er seh mächtig ten Hälsen die innere Längs haut, brei-

ten sich dann zwischen den Krypten bedeutend aus
und lassen ihre Cy tob laste nmass e ohne irgend eine
Grenze in die Zotten übergehen. Die Zotten amFig. 6 und 7

Taf. II, zeigen dies, während die verschmächtigten Hälse in Taf. I,

Fig. 5 und Taf. II, Fig. 7, zu sehen sind.
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